
Sensibilıitä Diese kann Beispielen der großen uns er Zeiten
geschu werden. Fur das ahrhundert werden ormen gezeigt (ebd

20, 21, 2  3 Z 24, Z9), cQ1ie „den Realitäten der Natur, der Technik und
industrie" eninommen S1ind. in ihnen sich die Klarheit ‚3887 einnel
der Form, die den gegebenen Bedürfinissen gerecht WIird un: 1m Genuüugen
darın schon eine hohe orm erreicht. 1esen Weg ber dıie ormale einne1i
beschreiten auch die besten er der mMmOodernen Malerei un! astik, die
S  4 VO!N inhrem ugan auS, der anrneı des Absoluten näherkommen als
Richtungen, die mi1t unzulänglichen Mitteln geoffenbarten ahrheiten
zustreben un nicht erreichen können. So wıird eın Wort VO  5 Jacques
Maritain zıitiert (Jänner-Februar 1947, 99) ‚„ Will einer eın christliches
Kunstwerk schaffen, Se1 eın Christ und suche mıi1t SEINEeTr ganzen
emühung eın utes, e1in schönes Stück setizen; nıcht suche eın
christliches machen.“ Dieser Weg ist schwer, ist. meılst angefochten, aber

ist heute der eiNZ1IgEe, der wahrer Kunst führen kann; einer Kunst,
dle, da S1e anrnel anstrebt, auch schon ım Bereich der religiösen Kunst
steht. In diesem mutigen ekenntnis ZuUur Wahrheit jegt, wenn auch
manches vorschnell gedeute WIrd, das bedeutendste liegen der
„L/’Ar SAaCTE °  Atte die egenwa der religiösen Kunst so 11 un! eförde
werden. Denn „Mehr wlıegen, ohne Z weiftel wieviel imMmMmMmer s1e auch
wiegen mögen die lebendigen er einer Ze1t als die Erinnerungen
der Vergangenheit, selbst WenNnn dieses Vergangene besser War als die
egen wa ‚Mehr wiegt', sagt die Schrifft, ‚en lebendiger und als eın
otier LOwe.‘ Regamey, Jänner-Februar 1948, S

Wıen Dr. Schwarz

Notwendiskeit der Kultsprache
ber die Notwendigkeit einer von der Profansprache verschiede-

NnenNn Kultsprache verbreitet sıch Christine RS Professorin
der Unıversitäat Nimwegen, 1n einer außerst lesenswerten Studie unter
dem 1te. He latin liturgique“ In -a Maison-Dieu“, troisieme trı-
mestre 1950 (Parıs) Wir heben ım folgenden, ohne auf philologische
Finzelheiten eingehen zu wollen, einige auch für die pastoralliturgische
Praxıs bedeutsame Gedanken heraus.
Die Existenz einer Kultsprache ist. eine elementare Forderung rell-

giösen Denkens un Fühlens. Wo der Mensch Götthiches berührt, entiiern
sich auch seine Sprache V O der des Alltags, 317e wird geadelt, geheiligt.
Diese rwägun ieg der Sprache der Götter bei Homer ebenso zugrunde
wıe dem unverständlichen Gestammel der Delphischen Pythia un der
orphischen un pythagoreischen Terminologie. ach dem nl Hilarius ist
der rediger und Exegeti, der Dolmetscher des Wortes Gottes, W1e der
Herold eines Königs, und seine Sprache hat voll Salbung und ur
sein, da er 1 Namen des (9)331 spricht. uch der Gottesdienst ıIn der
Volkssprache ehalien WIrd, en WI1Ir bewußte Archaismen, die die ult-
sprache in Gegensatz ZUT Profansprache tellen. Der Kontakt miıt dem
Religiösen fordert eben, daß sich die Sakralsprache VO  5 der Profan- un
Geschäftssprache distanziere. Ihre beiden Aufgaben, ittel der Ver-
ständigung und USdruCc religiöser Haltung un Ergriffenheit Se1IN,edingen eine gew1lsse pannung. Die Sakralsprache ann das soziale
Klement, das jeder Sprachverwendung nhaftet un das auch Urc den
(emeinschaftscharakter der iturgie gegeben 1st, nicht außer acht lassen,



doc zielt inr besonderer Charakter darauf ab, die Gemeinscha{ftsfiunktion
der Sprache als Verständigungsmitfte vermiıindern. In en Sakral-
sprachen ist das Gemeinschaftsmoment zugunsten des usdruckes zurück-
edran: uch zielt der prımare Zweck jedes Sprachgebrauchs qauf Ver-
einfachung, e1ine Tendenz, die dem USCdTUC un:! besonders dem religı1ösen
USCTUuUuC nıcht günstig ist. Was spezie. das liturgische Latein betrifft,

ıst eiNne Kunstsprache, mıift Entlehnungen aus dem Griechischen und
Hebräischen als auch lexikologischen Neologismen. Diese Kunstsprache hat
sich 1M autie der ersten christliichen ahrhunderte 1mM Abendlande gebl.  e
un das Griechische zurückgedrängt. In den erken e1ines Tertullian,
Cyprilan un ovatıan en WI1Ir inre erstie literarische Festlegung. Für die
ersten christlichen (;eneratıonen War das lıturgische Latein eiıne ult-
sprache, die siıch eutlic VO  5 der eschäfts- und Profansprache unter-
schied, aber die läubigen konnten sS1e W1e die Priester verstehen un Be-
brauchen. Das Mittelalter hatte ohne Zögern mit der lateinischen Kultur
auch die lateinische Sprache übernommen. Mit dem chwıinde der hu-
manıiıstischen Bildung wurde das sprachliche erständnis der ıturgıe
immer mehr ein Reservat der erıker HFur den modernen Menschen, der
mehr un! mehr den Kontakt mi1t den lateinischen Wurzeln unseTer Zivili-
satıon verloren hat, eine Liıturgie ın lateinischer Sprache eın Problem
dar, das 1n seiner Bedeutung nicht unterschätzt werden kann Christine
Mohrmann schreıi wortlıc „Ich 111 dieses m1  1C. Problem ıer
nicht diskutieren, aber ich möchte 65 ın seiner Iragweıte unfier-

$reichen.“
Der Gfegorianische Choral als Urbild katholischer Kirchenmusik

Zum eburistiag Von Dominikus ohnner OS  w erschien eine
hochinteressante Festschrift*), aus der WIT der Bezugnahme auf
Österreich besonders die Gedanken Trnst verzeichnen:

In Österreich, dem „Lande des symphonischen Kirchenstiles“, dem Lande,
„welches die barock-instrumentfale Kirchenmusik ZU  ar Hohe des Wiener Tas-
sischen Stiles geführt führte naturgemä die Entwicklung weift, aD VO.

Gregorianischen Choral,; dem AT katholischer Kirchenmusik Nachdem die
Kirchenmusik „jahrhundertelang 17 chleppfau der barocken und klassischen
pDern- un! Instrumentalmusik vollzog sich ach einer kurzen ute
des symphonischen Stiles, die den großen Trchestermessen des Jahr-
underts führte, eine Hinwendun: Gregorianischen oral Diese B

- „Der kultische Gesang der abendländischen Kirche“, Von DT. Lan z acCcCK.
Ein gregorlanisches au!: Anlas des Geburtstages VO  w OM1IN1ICUS Johner.
Seiten, art 48  D Verlag em, oln. Lemacher: OmM1Ni1iCcus Johners

Drinkwelder Der MUS:  alısche Aufifbau des Hochamtes assaulx: Der
gregorlanische horal aIis liturgische Angles: Sul mensuralismo nelle elodie
regorlane ellerer ZuU den antus Ecclesiasticli mMisSsae der KoOolner un Münsterischen
Tradition 11 ah  ert Haberl: Das Choralcredo 117 seiner unter-
schiedlichen Gestalt Kunz: Der Introitus „Gaudeamus“ Bomm: Hymnus eraphicus.
Das Sanctus als Zugang ZU) Choralverständnis uglo: La Tradition OCccidentale des
Melodies Byzantines SANCIUSs Urspru: Die Psalmen Gesang L1i1pp-

Die Antiphonen der onntiagsvesper 1ın der tromisch:' Liturgie Jaeggi ZuUum
TODUS „Psalle ludens thaha Ta  Z Die liqueszierende: Neumen des Introitus in der
Tradition des exX 339 VO:  . Gallen ein: ZUT Geschichte der choralen ge-
lingua-Melodie Dreimuller: Eın niederrheinisches Antiphonar reps ntiphonai
monastiques des X IXe et X XE siecles Kunzelmann: Die gregorianischen Eigenmelodie
des Augustiner-Eremitenordens Jammer: Wort un 'Lon bei Julian VO:  - Speyer 11
Gregorianik und eva  isch‘ Liturgie üuüller: Ein Kapitel aus der Medulla Ooraliıis
der eutischen Franziskaner-Rekollektenprovinzen VO: Jahre 1670 ® das gute Psallieren

urthen ber nNoral olyphonie 1mM Jahrhundert chmidt-GöÖrT; Das g0-
rlanische an  e lingua bei eethoven Tittel: Der Einfluß des gregorianischen Chorals
au: die zeitgenössische Musik in Osterreich Mies: Gregorianik als rundlage 1n „Lieder
der ehnsucht“ VO'  ' Joseph Haas Freistedt Die Bedeutung des wandernden Do-Schlüsse.
für die Erziehung der Chorsänger ZzZum Blatt-Singen.


